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Wie Kinder die Welt medial wahrnehmen

und spielerisch ordnen: Das politische

Bewusstsein von Vorschulkindern im

Spiegel der Picturizing Strategy.
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Die jeweilige „Mediatisierung“ (Krotz 2007) setzt den Rahmen für
soziale, kulturelle und politische Handlungsmöglichkeiten einer
Gesellschaft. Medienkompetenz spielt daher eine entscheidende
Rolle, um politisch teilhaben zu können, weshalb politische Bil-
dung Medienkompetenz voraussetzt (Oberle 2007). Bereits Klein-
kinder werden mit den verschiedensten Medien, -formen und -
inhalten konfrontiert, die sie teilweise auch selbständig nutzen
(Kieninger et al. 2021; Marci-Boehncke 2020). Welchen Einfluss
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Medien auf das gesellschaftliche Verständnis und das Weltbild
von Vorschulkindern haben, ist bis dato jedoch wenig erforscht,
da Kinder lange nicht als politische Wesen wahrgenommen wur-
den (Butschi/Hedderich 2021) und sich zudem die Aufmerksam-
keitsspanne  und  Reflexionsfähigkeit  erst  langsam  entwickelt.
Dieser Artikel stellt daher eine altersgerechte Interviewmethode,
die Picturizing Strategy (PS), vor, die im Rahmen des interdiszi-
plinären, drittelmittelgeförderten Projekts der bpb und der TU
Dortmund PoJoMeC durchgeführt wurde. Die Methode der Pictu-
rizing Strategy (PS) stellt dabei eine kindgerechte Form der Ver-
sprachlichung dar und beschreibt eine neuartige Interviewme-
thode, welche, angelehnt an kommunikationsbegleitete Zuord-
nungsspiele, die reflektive Kapazität der kindlichen Teilnehmen-
den aktiviert und zu lautem Denken herausfordern soll. Sie stellt
dabei Kinder als Expert*innen ihrer Welt in den Mittelpunkt und
schließt auf theoretischer Basis an das ökologische Modell der
menschlichen Entwicklung nach Uri  Bronfenbrenner (1979/81)
an.

“Mediatization” (Krotz 2007) sets the framework for a society’s
social,  cultural and political options for action. Media literacy
therefore plays a decisive role in political participation, which is
why political  education requires media literacy (Oberle 2007).
Even young children are exposed to a wide variety of  media,
forms  and  content,  some  of  which  they  use  independently
(Kieninger et al. 2021; Marci-Boehncke 2020). However, little re-
search has been done on the influence of media on preschool
children’s social understanding and worldview because children
have long not been perceived as political beings (Butschi/Hed-
derich 2021) and their attention span and capacity for reflection
are still developing. This article therefore introduces an age-ap-
propriate interview method, the Picturizing Strategy (PS), which
was  implemented  in  the  interdisciplinary,  third-party-funded
project PoJoMeC of the bpb and the TU Dortmund. The method
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of  the  Picturizing  Strategy  represents  a  child-friendly  form of
verbalization and describes a novel interview method that aims
to activate and challenge the reflective capacity of the child par-
ticipants in a playful manner. It focuses on children as experts
of their world and is theoretically based on Uri Bronfenbrenner’s
ecological model of human development (1979/81).

1. Einleitung
Demokratie lebt von Partizipation. Die dafür erforderlichen Infor-

mationen  muss  man  sich  jedoch  aneignen  können  (Endeward

et al.  2016).  Da  Politik  medial  vermittelt  wird  (Endeward  et al.

2016) und dies in einer zunehmend digitalisierten Medienwelt in

gestiegenem und  ausdifferenziertem Maß erfolgt,  ist  politische

Bildung eng an Medienbildung gebunden (Herzig/Martin 2017).

Diese weitgehend als akzeptiert geltenden Überlegungen dürfen

jedoch nicht verkürzt rein medientechnisch verstanden werden,

so als gäbe es eine davon unabhängige, quasi medienfreie Form

der Weltaneignung und Weltgestaltung. Unseren folgenden Aus-

führungen stehen im Nachgang zu der von Friedrich Krotz (2007)

begründeten Mediatisierungsthese, die seither als eine der medi-

entheoretisch meist  diskutierten Theorien gelten darf  (Hjarvard

2008; Couldry/Hepp 2013; Hepp/Krotz 2014; Ampuja/Koivisto/Vä-

liverronen  2014;  Hepp/Hjarvard/Lundby  2015;  Driessens  et al.

2017). Sie stellt die grundsätzliche Symbolvermitteltheit von Welt-

und Selbstbild als anthropologisches Datum in den Mittelpunkt

der Medientheorie, deren Medienbegriff nicht technisch, sondern

epistemologisch funktional gedacht wird – so ist bereits Sprache
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als Medium zu denken, in der Welt und Selbst symbolisiert prä-

sent ist.

Diese grundsätzliche medientheoretische Grundlegung des Men-

schen als symbolvermittelndes Wesen ist weder aus der Perspek-

tive der politischen Bildung (Oberle 2017; Besand 2014) noch aus

der  Perspektive  der  Medienbildung  (Wagner  2013;  KMK  2012,

2016; LKM 2015, siehe auch Endeward 2019) bislang ausreichend

rezipiert worden, allerdings ist die medientechnische Abhängig-

keit der modernen politischen Partizipation für diese domänen-

spezifischen Betrachtungen keineswegs neu. Aktuell geht mit der

voranschreitenden  Digitalisierung  zudem  eine  starke  Verände-

rung in der Partizipation der Bürger*innen einher (Manzel 2017).

So  ist  es  ihnen  beispielsweise  möglich  über  Online-Petitionen

oder digitale Bürgerforen und -umfragen ihre Anliegen direkt an

Entscheidungsträger zu kommunizieren. Zudem ermöglichen die

sozialen Medien als Plattform politischer Diskussionen und Kam-

pagnen,  die auch bewusst  von Politiker*innen genutzt  werden,

den  Bürger*innen  sich  über  politische  Themen zu  informieren

und in die direkte Kommunikation mit Politiker*innen zu gehen,

indem  Sie  Tweets  und  Äußerungen  dieser  kommentieren  (Jo-

hann/Zimmermann 2022). Darüber hinaus sind im Zuge der Digi-

talisierung E-Government-Dienste entstanden. Für all dies ist je-

doch ein kompetenter Umgang mit Medien essenziell. Allgemein

gilt die Medienkompetenz als eine zentrale Schlüsselkompetenz

in der Gesellschaft (Rychen/Salganik 2003). Medien sind ein Mit-

tel, um politische Handlungsfähigkeit – sei sie rezeptiv, kommuni-
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kativ oder partizipativ – auszuüben (Detjen et al. 2012). Daher for-

dert  Manzel,  dass „Medienkompetenz als  eine Schlüsselkompe-

tenz für politische Urteils- und Handlungsfähigkeit“ auszuweisen

ist (Manzel 2017). Dies gilt aber nicht nur für Erwachsene, son-

dern vor allem auch für Kinder und Jugendliche, denn sie wach-

sen heutzutage in einer von (digitalen) Medien bestimmten Welt

auf (Kieninger et al. 2021), in der bereits 72 Prozent der Null- bis

Sechsjährigen täglich auf digitale Geräte und Formate zurückgrei-

fen können (Jax et al. 2020). Bei Kindern im Alter von sechs bis

dreizehn Jahren verfügen bereits  viele über ein eigenes Smart-

phone. Jedoch nimmt dieser Anteil mit steigendem Alter kontinu-

ierlich zu, sodass 9 % der Sechs- bis Siebenjährigen und 27 % der

Acht-  bis Neunjährigen über ein eigenes Smartphone verfügen.

Bei Kindern zwischen zehn und elf Jahren besitzen bereits 58 %

ein eigenes Smartphone, während es bei den Zwölf- bis Dreizehn-

jährigen sogar schon 81 % sind (Feierabend et. al. 2022). Im Jahr

2020  besaßen 96 % aller  Haushalte  in  Deutschland Internetzu-

gang (Eurostat  2023).  Doch Kinder sind nicht  nur von digitalen

Medien umgeben, bis zu ihrer Einschulung haben sie aktiv Kon-

takt mit mannigfachen Medien in und aus ihrem familialen Um-

feld (Kieninger et al. 2021). Medien stellen einen Teil der Kinder-

kultur dar (MFKJKS 2018) und besitzen gleichzeitig die Funktion

von Weltbildgeneratoren (Rath 2000).  Der kompetente Umgang

mit ihnen stellt damit die Grundlage für die Ausbildung einer poli-

tical literacy dar (Oberle 2017). Sie dient auf Dauer „der Ausfor-

mung der Persönlichkeit […] und [befähigt] letztlich zur Teilhabe

an einer demokratischen Gesellschaft“ (KMK 2012). Die Forschung
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hierzu setzt jedoch zumeist erst im Jugendalter ein (Albert/Hurrel-

mann/Quenzel  2015;  BMU  2019;  Hunter/Rack  2016;  Flanagan

2013; Rowe 2005). Dabei wissen wir, dass bereits Kinder im Vor-

schulalter  ein  politisches  Interesse  entwickeln  (Papke-Hirsch/

Adam/Ruppin  2018;  Goll  2020).  Aus  medienwissenschaftlicher

und  -didaktischer  Forschungsperspektive  stellt  diese  Thematik

noch eine Leerstelle dar. Dies liegt unter anderem daran, dass In-

terviewforschung mit und über Wissen und Bewusstsein junger

Kinder verschiedene Schwierigkeiten u. a. im Bereich der metho-

dischen Vorgehensweise bereithält. Der folgende Artikel stellt mit

der Picturizing Strategy (PS) eine neue, handlungsorientierte For-

schungsmethode vor, die vor allem bei Forschungsvorhaben mit

Kindern im Vorschulalter eine weitere Möglichkeit bietet, komple-

xere Themen zu beforschen. Die Picturizing Strategy (PS) ist eine

neuartige und niederschwellige Interviewmethode, angelehnt an

das Concept Mapping, welche auf spielerische Weise ermöglicht,

Kinder – vor allem in der Frühen Bildung – handlungsorientiert

mit Zuordnungsspielen zu komplexen Themen zu befragen und

dabei die reflektive Kapazität der Teilnehmer*innen ähnlich wie

beim  lauten  Denken  zu  aktivieren  und  herauszufordern.  Beim

lauten Denken werden Personen dazu aufgefordert, dass sie ihre

Gedanken aussprechen, während sie sich einer Aufgabe oder Tä-

tigkeit widmen (Bilandzic 2017). Die Fallstudie mit insgesamt 25

teilnehmenden Kindern wurde in der Zeit von November 2021 bis

Juli 2023 entwickelt, erarbeitet und durchgeführt. 
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Abschließend stellt sich die Frage, welche spezifische und medi-

enwissenschaftliche bzw. mediendidaktische Perspektive im Kon-

text dieser Studie antizipiert  wird.  Während der mediendidakti-

sche Fokus einerseits auf die Verwendung von Medien im Lehr-

und Lernprozess schaut, um die Effektivität von Bildungsprozes-

sen zu steigern, erweitert die medienwissenschaftliche Sichtweise

dieses Verständnis durch eine tiefere Auseinandersetzung mit der

Rolle der Medien in der gesellschaftlichen und individuellen Ent-

wicklung. Die Picturizing Strategy (im Folgenden: PS) schließt an

beide Perspektiven an, indem Medien (in Form von Bilderkarten)

als didaktisches Hilfsmittel betrachtet werden, aber inhaltlich als

integrale Bestandteile der kindlichen Lebenswelt verstanden wer-

den, die aktiv auf ihre Wahrnehmung und Verarbeitung von ge-

sellschaftlichen und politischen Phänomenen einwirken.  Die PS

betont somit die Notwendigkeit, Kinder als aktive Medienbenut-

zer*innen zu verstehen und zu erforschen, wie Medien in Tech-

nik, Genre und Inhalte die kindliche Sichtweise, ihr Wissen und ih-

re Einstellungen prägen. Diese Methode der Interviewführung er-

möglicht  es,  Kinder  handlungsorientiert  in  kommunikationsher-

ausfordernden Zuordnungsspielen zur Reflexion ihres medial ver-

mittelten Wissens über Gesellschaft und ihre Regeln zu befragen.

Die reflexive Medienkompetenz von Kindern wird so gleichzeitig

spielerisch erforscht und gefördert, was einen direkten Bezug zur

Medienbildung darstellt. Die medienpädagogische Forschung mit

jungen Kindern, wie durch die PS ermöglicht, stimuliert somit ers-

te metakognitive Erfahrungen als Teil eines kritischen und reflek-
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tierten Medienumgangs, was als Grundlage für eine informierte

und mündige Teilhabe in unserer Gesellschaft dient.

2. Forschung mit jungen Kindern: Eine Herausforderung
Lange Zeit war man der Ansicht, dass Kinder keine handlungsfähi-

gen  und  sozialen  Akteur*innen  sind,  sondern  „Werdende“,  die

ausschließlich  passiv  am  Leben  teilnehmen  (Butschi/Hedderich

2021). Diese Einstellung änderte sich erst gegen Ende des letzten

Jahrhunderts (Butschi/Hedderich 2021; Vogl 2012), was dazu führ-

te, dass Kinder heutzutage als besondere und dennoch vollständi-

ge  Mitglieder  unserer  Gesellschaft  anerkannt  werden,  die  ihre

Umwelt aktiv gestalten (Weise 2021; Vogl 2012) und somit „Seien-

de“ (Honig 1999) sind. Ein Kind hat „das Recht, ernst genommen,

nach seiner Meinung und seinem Einverständnis gefragt zu wer-

den“  (Korczak 1973).  Gleichsam bedeutet  dieser Wandel  in  der

Wahrnehmung von Kindern auch, dass die kindlichen Wissensbe-

stände in der gesellschaftlichen Hierarchie neu zu positionieren

sind  und  Kinder  selbst  zu  einer  „befragungswürdigen  Gruppe“

(Kränzl-Nagl/Wilk  2000)  werden.  Sie  sind  nicht  mehr  nur  „For-

schungs-  und  Untersuchungsobjekte“,  sondern  sie  werden  zu

„Forschungssubjekten“ (Trautmann 2012).  Hierbei  gilt  es jedoch

zu bedenken, dass sich die Kindheitsforschung an den altersent-

sprechenden  Fähigkeiten  der  Kinder  orientieren  muss  (Vogl

2015), denn „Kinder sind eine besondere Zielgruppe“ (Vogl 2021).

Die Arbeit mit ihnen unterliegt verschiedenen Begrenzungen, von

denen  vor  allem  junge  Kinder  betroffen  sind.  Hierzu  gehören
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sprachliche (Ausdrucksvermögen und Vokabular), interaktive und

kognitive Fähigkeiten sowie Kompetenzen, die noch nicht derart

ausgebildet sind wie bei älteren Kindern oder Erwachsenen (But-

schi/Hedderich  2021;  Vogl  2021).  Darüber  hinaus  haben  junge

Kinder meist noch keine Berührungspunkte mit Befragungssitua-

tionen (Vogl  2021).  Entsprechend muss  der  Forschungsprozess

auf die kindlichen Teilnehmer*innen ausgerichtet werden (Hart-

nack 2009). Dabei können Forschungsmethoden nicht unhinter-

fragt  aus  der  Erwachsenenforschung  in  die  Kindheitsforschung

übernommen werden (Weise 2021), weil die Gefahr besteht, sie

zu überfordern (Petermann/Windmann 1993). Gleichzeitig sollen

aber die kindlichen Teilnehmer*innen als Expert*innen ihrer Le-

bens- und Umwelt ernst genommen werden (Honig 1999; Hunger

et al. 2019). Dies bedeutet, dass nicht aus der Sicht der Erwachse-

nenperson geforscht werden darf, sondern aus der kindlichen In-

stanz heraus, indem das Kind als Berichterstatter*in seines*ihres

eigenen  Lebens  und  Erlebens  fungiert  (Rüsing  2006).  Hierbei

muss vor allem die Differenz zwischen Forschenden und Kindern

überbrückt werden, welche sich zum einen durch die Herausfor-

derung bei der Erfassung der kindlichen Perspektive zeigen kann

(Vogl 2015). Zum anderen kann das vorhandene Autoritätsgefälle

zwischen  dem  Kind  und  dem  forschenden  Erwachsenden  zu

Hemmungen führen, welche die Teilnahmebereitschaft nicht nur

verringert,  sondern  möglicherweise  Antworten  produziert,  von

denen das Kind denkt, dass sie von den Erwachsenen erwünscht

sind (Vogl 2015). Ein weiteres Problem zeigt sich darin, dass die

Fähigkeiten von Kindern häufig unterschätzt werden, weil  diese
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„‚andersartig‘  sind“ (Vogl 2021).  Des Weiteren wird Kindern auf-

grund ihres  Entwicklungsstands  abgesprochen,  gut  informieren

zu können (Vogl 2015). Natürlich sind Kinder, vor allem im Vor-

schulalter, aus entwicklungspsychologischer Sicht in ihrem Infor-

mationsverhalten in einem gewissen Maße eingeschränkt,  doch

wenn man davon absieht, die „kindlichen Ressourcen mit denen

von Erwachsenen gleichzusetzen“ (Butschi/Hedderich 2021) und

damit beginnt, kindgerechte Methoden zu entwickeln, welche die

Kinder  gemäß  ihrer  Entwicklungsstände  und  Fähigkeiten  aber

auch  kindlichen  Sichtweisen  abholen,  dann  kann  Kindheitsfor-

schung durchaus erfolgsversprechend sein – auch zu Themen, die

im Bereich der Erwachsenenwelt gedacht und verankert werden,

wie dem politischen Bewusstsein oder der Mediennutzung und -

kompetenz.  Rüsing  beschreibt  diesen Vorgang mit  den Worten

„dem Kind gerecht werden“ (Rüsing 2006).

2.1 Qualitative Forschungsmethoden für junge Kinder

Wie im vorherigen Kapitel angesprochen, stellt vor allem die For-

schung mit und über Kinder im Vorschulalter eine besondere Her-

ausforderung dar, da diese Gruppe noch starken Einschränkun-

gen in ihren sprachlichen, kognitiven und interaktiven Fähigkeiten

unterliegt,  wodurch  Erkenntnismöglichkeiten  determiniert  wer-

den. Aus diesem Grund werden Forschungsvorhaben häufig erst

ab einem Alter von vier Jahren durchgeführt. Gerade wenn es um

Erkenntnisgewinne zur Lebenswelt der Kinder geht, rücken quali-

tative  Forschungsmethoden  ins  Blickfeld,  denn  durch  sie  kann

„das Handeln und Interagieren von Kindern in ihrem Alltag“ (Hein-
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zel 2012) erfasst werden, da sie darauf abzielen, „die Wirklichkeit

von Kindern aus deren Sicht zu rekonstruieren“ (Heinzel  2012).

Der

Einsatz qualitativer Methoden beim Forschen mit  Kindern rührt

aus der Bewusstheit, dass die kindliche Perspektive kein Abbild je-

ner der Erwachsenen ist […]. (Butschi/Hedderich 2021)

Um diese kindliche Perspektive bzw. Welt zu erforschen und ken-

nenzulernen,  ist  es  bedeutsam, dass „[…]  man Kindern zusieht

und zuhört,  mit  ihnen spricht  und mit  ihnen handelt“  (Heinzel

2012).

Eine Methode, die häufig in der qualitativen Forschung auch mit

und über Kinder genutzt wird, ist das Interview, denn Interviews

eigenen sich gut, „um das subjektive Verständnis von Personen zu

untersuchen“ (Vogl 2021). Ihre Nähe zum Alltagsgespräch verein-

facht es, Informationen zu sammeln. Aus diesem Grund sind sie

die  bevorzugte  Forschungsmethode  in  der  sozialwissenschaftli-

chen Forschung. Die wichtigste Voraussetzung für die Durchfüh-

rung eines Interviews ist die sprachliche Fähigkeit, die bei Kindern

im  Vorschulalter  wiederum  die  größte  Einschränkung  darstellt.

Erst ab einem Alter von sieben Jahren verringern sich Wortschatz-

lücken und Kinder können diese selbständig durch Erklärungen

füllen (Vogl 2021). Auch die Gedächtnisleistung ist bei Kindern im

Vorschulalter noch nicht ausgereift. Erst ab einem Alter von ca. 10

Jahren  gleicht  diese  der  eines  Erwachsenen,  weshalb  Gedächt-

nisstützen einen wichtigen Aspekt bei der Interviewarbeit mit jun-

gen Kindern darstellen. Darüber hinaus ist logisches und schluss-
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folgerndes Denken erst ab sieben Jahren zu erwarten, auch wenn

bereits vereinzelt Fünfjährige darüber in Ansätzen verfügen. Ähn-

lich verhält es sich mit dem hypothetischen Denken, welches sich

erst ab dem siebten Lebensjahr allmählich entwickelt (Vogl 2021).

Eine speziell auf Kinder ausgerichtete Form des Interviews stellt

das Puppet-Interview dar. Es eignet sich aufgrund seiner spieleri-

schen Einsetzbarkeit für Kinder im Alter von drei bis sechs Jahren,

da die Puppe im Verlauf der Kindheit ein wichtiges und vertrautes

Spielobjekt darstellt (Oerter 1999). Puppet-Interviews lassen sich

gerade  aufgrund  dieser  Verbindung  von  Puppe  und  Kind  zum

Spiel  sowohl  in  informellen  Lernumgebungen  einsetzen,  aber

auch  in  präparierten  bzw.  institutionellen  Lernsituationen  (Ep-

stein et al.  2008),  denn Puppen werden,  so Gauda,  ungeachtet

der sozioökonomischen oder biografischen Unterschiede von Kin-

dern zum „Gegenüber für das Kind“ (Epstein 2001), das sie zum

Leben erweckt (Pohl 2014). Etabliert haben sich Handpuppen in

der Forschung mit Kindern spätestens mit dem Berkeley Puppet

Interview (BPI) von Measelle et al. aus dem Jahre 1998. Allerdings

handelt es sich hierbei vielmehr um ein quantitativ orientiertes

Design.  Marion Weise  hingegen nutzt  das  Puppet-Interview für

die qualitative Forschung, um eine detaillierte Innenperspektive

zu ermöglichen sowie „einen qualitativen Zugang zu den subjekti-

ven  Deutungsstrukturen  der  Kinder  herzustellen“  (Weise  2021)

und lehnt sich damit an die Grundlagenarbeiten von Paus-Haase

(1998) und Lampert (2000) an, die das Handpuppeninterview in

medienpädagogischen  Kontexten  zur  Generierung  qualitativer
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Theorien verwenden (Weise 2021). Doch auch diese Methodik un-

terliegt  denselben  sprachlichen,  kognitiven  und  interaktiven

Schwierigkeiten,  die  bereits  bei  traditionellen Interviews auftre-

ten. Zudem muss hierbei bedacht werden, dass Kinder möglicher-

weise keinen Zugang zur Puppe finden, da sie (a) keine Puppen

mögen, (b)  nicht mit  Puppen spielen,  (c)  der Puppenspieler die

Puppe  nicht  gut  bespielt,  oder  (d)  die  Puppe  angsteinflößend

wirkt bzw. je nach Alter auch unrealistisch. Darüber hinaus steht

die forschende Person trotz der Handpuppe vor dem Problem,

das Kind seiner Entwicklung gerecht an den Themenbereich her-

anzuführen. So stellten auch Swertz et. al. fest, dass Handpuppe-

ninterviews  sich  nicht  bewährt  haben,  um  relevante  Aussagen

von Kindern über ihre Mediennutzung zu erhalten (Swertz/Kern/

Kovacova 2014), weshalb sie bei unseren Befragungen nicht zum

Einsatz kamen.

2.2 Picturizing Strategy: Forschen mit Kindern ab dem Vorschulalter

Mit  der  Picturizing  Strategy  (im Folgenden:  PS),  vormals  einge-

führt  unter  dem Namen Picture  Concept  Maps  (Tkotzyk/Marci-

Boehncke 2022), wird eine Methode vorgestellt, mit der sich Zu-

gang zur kindlichen Lebenswelt und dem Bewusstsein von Kin-

dern auch bezüglich komplexer Sachverhalte über gesellschaftli-

che Strukturen verschafft werden kann. Hierbei steht jedoch nicht

das Wissen über Institutionen oder Begrifflichkeiten im Vorder-

grund, vielmehr soll mithilfe der Picturizing Strategy ermittelt wer-

den, inwiefern Kinder bereits über ein gesellschaftliches Bewusst-

sein verfügen und ob sie in der Lage sind, darüber zu kommuni-
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zieren (Marci-Boehncke/Rath/Tkotzyk 2023). Die Picturizing Strat-

egy stellt dabei eine kindgerechte Form der Versprachlichung dar

und  beschreibt  eine  neuartige  Interviewmethode,  welche  auf

spielerische Weise die reflektive Kapazität der kindlichen Teilneh-

mer*innen aktivieren und herausfordern soll. Dabei lehnt sie sich,

wie der vormalige Name andeutet, an die Methode des Concept

Mapping nach Novak (1990) sowie Novak und Cañas (2008) an.

Concept Maps verstehen sich als schematische Hilfsmittel  oder

„kognitive  Landkarten“  (Stewart/van Kirk/Rowel.  1979),  die  eine

Reihe von Konzeptbedeutungen darstellen, welche wiederum in

einen Rahmen von Behauptungen oder Thesen eingebettet sind

(Novak/Gowin 1984). Einfach ausgedrückt ist die Concept Map ei-

ne grafische Darstellung, die ein System vorhandenen Wissens,

seinen Umfang und die  Verbindungen zwischen verschiedenen

Konzepten sichtbar macht (Graf 2014). Es handelt sich entspre-

chend um eine Visualisierungstechnik, deren Ziel es ist, komplexe

Sachverhalte und Zusammenhänge durch visuell erfassbare For-

men verständlich und greifbar zu machen (Gilarski/Müller/Nissen

2020),  die auf einer zweidimensionalen Strukturdarstellung von

Wissen oder Informationen bestehen, welche sich in Form eines

Netzwerks ausdrücken (Fürstenau 2011). 

Dabbagh beschreibt Concept Maps als ein Mindtool oder auch ko-

gnitives Werkzeug, welches es ermöglicht, die wechselseitigen Be-

ziehungen von deklarativem und prozeduralem Wissen zu stei-

gern, um daraus eine weitere Form der Wissensrepräsentation zu

produzieren, die als strukturelles Wissen bezeichnet wird. Dabei
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muss das strukturelle Wissen als die Frage nach dem „warum ist

etwas der Fall“ verstanden werden (Dabbagh 2002). Werden Con-

cept Maps als kognitive Strategie eingesetzt, helfen sie das kriti-

sche Denken der Teilnehmer*innen zu schärfen und die Selbstre-

flexion über das eigene Denken und Annahmensystem anzure-

gen, da die Teilnehmenden immer wieder dazu angeregt werden,

sich und ihre Aussagen zu hinterfragen. Es ist gerade dieser As-

pekt, in dem die positive Auswirkung auf die Forschung mit jun-

gen Kindern gesehen wird, um weniger aussagekräftige Ja-Nein-

Antworten im Interviewgespräch zu minimieren und um Prozesse

kindlicher Denkweisen sowie ihre Sicht auf ihre eigene, kindliche

Lebenswelt in einem komplexeren Zusammenhang kennenzuler-

nen (Tkotzyk/Marci-Boehncke 2022). Die oben bereits angespro-

chenen Herausforderungen hinsichtlich der Gruppe der Teilneh-

mer*innen  bedingen  jedoch  eine  kindgerechte  Adaption  des

„klassischen“ Mapping-Konzeptes. Die dem Concept Mapping ei-

genen Knotenpunkte (Begriffe), Verbindungsverweise (Pfeile) und

Relationen (Pfeilbeschriftungen) können von jungen Kindern al-

lein schon aufgrund der fehlenden Alphabetisierung nicht geleis-

tet  werden.  Hier  kommt  das  Instrument  der  Bilder(karten)  als

Hilfsmittel zum Einsatz, die für die Kinder auch als eine Art Ge-

dächtnisstütze  fungieren,  welche  entsprechend  der  zu  erfor-

schenden Thematik von den forschenden Personen ausgewählt

und im vorliegenden Fall  drei  Oberkategorien zugeordnet  wer-

den, die sich am Ökosystem Bronfenbrenners orientieren (siehe

hierzu Kapitel 2.2.2).
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Der zweite  Teil  der  Namensbezeichnung „Strategy“  ist  aus den

Game Studies bzw. der Spieltheorie entliehen. Mit Strategie wird

hier  ein Spielplan bezeichnet,  nach dem ein Spieler  seine Aus-

wahlmöglichkeiten für jeden Spielzug bestimmt. Hierbei muss ei-

ne Strategie eines Spielers für jeden Informationsbezirk einen Zug

wählen (Ockenfels 2018). Übertragen auf die Picturizing Strategy

bedeutet dies, dass die teilnehmenden Kinder aus dem Pool der

aufgedeckten Spielkarten, die auf dem Spielbrett zu finden sind,

entsprechende Karten für  die  jeweilige Information,  welche sie

den  Forschenden  zukommen  lassen  möchten,  auswählen  und

dann den entsprechenden Zug zur Oberkategorie vollziehen.

2.2.1 Bildkarten – Visuelle Artefakte als Gesprächsanlass und Gedächtnisstütze

Die Wirkung von visuellen Medien oder auch Artefakten wird seit

Beginn der 2000er-Jahre zunehmend in der sozialwissenschaftli-

chen Forschung berücksichtigt und „im methodischen Design ent-

sprechend der gewählten Fragestellung und Themenwahl umge-

setzt“  (Stoetzer  2004).  Aus  der  Erwachsenenforschung  ist  be-

kannt, dass Bilder nicht nur leichter aufgenommen werden kön-

nen als Wörter, sondern auch die Aufmerksamkeit besser lenken

(Gilarski/Müller/Nissen  2020).  Zudem  können  fremde  Konzepte

leichter verstanden werden und es kommt zur Entwicklung neuer

Ideen, wenn Bilder gezielt eingesetzt werden (Gilarski/Müller/Nis-

sen 2020). Visuelle Methoden, wie der Einsatz von Bildern, Foto-

und  Videotagebücher,  visuellem  Storytelling,  Sortierverfahren

und  Netzwerkkarten  und  -zeichnungen  (Gamper/Schönhuth

2017), bieten entsprechend
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einen  anderen  Zugang  zu  den  Untersuchungsgegenständen als

traditionelle meist auf Schrift und Zahl basierte Forschungsverfah-

ren. (Lobinger/Mengis 2019)

Pole führt hierzu an, dass (a) „visual research is more than simply

an  additional  source  of  information  at  the  disposal  of  the  re-

searcher“ und (b) „visual research has the capacity to offer a dif-

ferent way of understanding the social world“ (Pole 2004). Lobin-

ger und Mengis fassen Poles Aussagen so zusammen, dass die vi-

suellen Methoden es ermöglichen,

Aspekte wie Erfahrungen, implizites Wissen, emotionale Reaktio-

nen oder auch die materielle Dimension einer (Inter-)Aktion in den

Vordergrund zu rücken. (Lobinger/Mengis 2019)

Gleichzeitig ermöglichen diese visuellen kreativen Verfahren eine

„vertiefte oder andere Art der Reflexion und Diskussion“ (Lobin-

ger/Mengis 2019) über das entsprechende Forschungsthema.

Für die PS ist es bei spezifischen Themen ratsam mit „researcher

produced visuals“ (Wuggenig 1990) zu arbeiten, also der projekt-

bezogenen eigenen Herstellung von Bildern durch die jeweils For-

schenden, da sich hiermit die Möglichkeit ergibt,  zum einen al-

tersgerechtes Material auszuwählen, das an die Lebenswelt der

Befragten angepasst werden kann, welches in dieser Form mögli-

cherweise  nicht  in  found  images vorzufinden ist.  Zum anderen

zeigt sich der Vorteil darin, dass die visuellen Inhalte für bestimm-

te Forschungsfragen maßgeschneidert werden können. Vor allem

bei jungen Kindern, die noch nicht lesen und schreiben können,

dienen diese Bilder als Elizitationsinstrument, welches eine hypo-
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thesenprüfende Forschung zulässt, da die visuellen Artefakte im

gleichen  Set  mehreren  bzw.  allen  Befragten  vorgelegt  werden

können (Lapenta 2011). Im Falle der von uns gewählten Hauptthe-

men war das eigene Herstellen von Bildern nicht notwendig, da

sich ein reicher Fundus an kostenfreiem Material hierzu ausma-

chen ließ, welcher auch kindgerechte Darstellungen umfasste. Es

stand hier somit eine kindgerechte Auswahl entsprechend verfüg-

barer Bilder im Mittelpunkt der Auswahl. 

2.2.2 Das Ökosystem nach Bronfenbrenner

Während die PS sich methodisch am Concept Mapping orientiert,

bezieht  sich  ihre  theoretische  Fundierung  auf  das  Ökosystem

Bronfenbrenners, welches u. a. auf die Theorien des Psychologen

Kurt  Lewin  zurückgeht  (Bronfenbrenner  1981),  der  sich  beson-

ders für die Dynamik von Gruppen und die Wirkung von Kräften

in sozialen Feldern interessierte (Lück 1996). Lewin (vgl. 1963) un-

tersuchte, wie und in welcher Art und Weise die Umwelt von Men-

schen wahrgenommen wird, die in und mit ihr (inter-)agieren. In

dieser wahrgenommenen Umwelt spielt  vor allem die Welt  der

Vorstellungen, der Phantasien und des Unwirklichen eine beson-

dere Rolle (Bronfenbrenner 1981). Bronfenbrenner nahm Lewins

Theorien als  Grundlage und erarbeitete  sein  „Ökosystemisches

Entwicklungsmodell“ als ökologischen Ansatz zur Erforschung der

menschlichen Entwicklung, welchen er im Jahr 1979 erstmals in

seinem Buch Die Ökologie der menschlichen Entwicklung veröffent-

lichte. Damit erweiterte er Lewins Ansatz um eine vermehrt ent-

wicklungspsychologische und sozialwissenschaftliche Sichtweise,
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indem er nicht nur die unmittelbare soziale Umgebung, sondern

auch die komplexen Wechselwirkungen zwischen verschiedenen

Umweltschichten betrachtet. Genauer gesagt treffen sich hier die

Disziplinen der biologischen, psychologischen und sozialen Wis-

senschaften in ihrem Interesse an der Entwicklung des Individu-

ums in  der  Gesellschaft  (Bronfenbrenner  1981).  Der  Ausgangs-

punkt für die Erforschung menschlicher Entwicklung ist

ein bestimmtes Verständnis der in Entwicklung begriffenen Perso-

nen und ihrer Umwelt, insbesondere der allmählich entstehenden

Wechselwirkung zwischen beiden. (Bronfenbrenner 1981)

Diese Entwicklung bezeichnet Bronfenbrenner als die dauerhafte

Veränderung der Art und Weise,  in der die Person die Umwelt

wahrnimmt und sich mit dieser auseinandersetzt (Bronfenbren-

ner 1981).

Unter  Ökologie  versteht  Bronfenbrenner  eine  vom  Menschen

selbst gestaltete und gestaltbare Umwelt, genauer gesagt befasst

sich die Ökologie der menschlichen Entwicklung

mit der fortschreitenden gegenseitigen Anpassung zwischen dem

aktiven, sich entwickelnden Menschen und den wechselnden Ei-

genschaften seiner unmittelbaren Lebensbereiche. (Bronfenbren-

ner 1981)

Dabei wird dieser Prozess fortlaufend beeinflusst von den Bezie-

hungen dieser Lebensbereiche untereinander sowie von den grö-

ßeren Kontexten, in die sie eingebettet sind (Bronfenbrenner).
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Bei dem oben erläuterten Prozess sind drei Punkte von besonde-

rer Bedeutung: Erstens wird „die in Entwicklung begriffene Person

nicht als Tabula rasa betrachtet, auf der die Umwelt ihre Eindrü-

cke hinterlässt“ (Bronfenbrenner 1981), sondern vielmehr als eine

wachsende und dynamische Einheit, „die das Milieu, in dem sie

lebt, fortschreitend in Besitz nimmt und umformt“ (Bronfenbren-

ner 1981). Zweitens muss beachtet werden, dass auch die Um-

welt  Einflüsse ausübt und somit ein Prozess „gegenseitiger An-

passung“  vonnöten  ist  und  demnach  die  Interaktion  zwischen

Person und Umwelt in beide Richtungen wirkt. Der dritte Punkt

ist, dass die für den Entwicklungsprozess relevante Umwelt nicht

bloß dem unmittelbaren Lebensbereich rund um die Person ent-

spricht, sondern mehrere Lebensbereiche und die Verbindungen

zwischen ihnen – auch äußere Einflüsse aus dem weiteren Um-

feld. Daher muss man sich Umwelt aus ökologischer Perspektive

„als  eine  ineinander  geschachtelte  Anordnung  […]  vorstellen“

(Bronfenbrenner 1981), die jeweils von der nächsten Struktur um-

schlossen wird (vgl. ebd.).

Hiermit  geht  Bronfenbrenner über die Ideen von Lev Wygotski

(1934/2002) hinaus, der die kulturelle und soziale Vermittlung von

menschlichem Wissen und Verhalten untersuchte. Seine Theorie

der sozialen Entwicklung betont, wie auch die Feldtheorie Lewins,

die  Bedeutung  der  Umwelt  und  der  sozialen  Interaktion  (Lück

1996, Wygotski 1934/2002). Dabei stehen bei Wygotski die Spra-

che und Kultur im Fokus, was bei Bronfenbrenner durch die Ein-

beziehung  des  Makrosystems,  welches  kulturelle  Werte  und
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Überzeugungen  umfasst,  reflektiert  wird.  Bronfenbrenner  inte-

griert jedoch zusätzlich die dynamische Wechselwirkung zwischen

den verschiedenen Umgebungsebenen und der Zeit, was in Wy-

gotskis Arbeit weniger ausgeprägt ist.

Darüber hinaus reflektiert  die  Mehrebenenkonzeption Bronfen-

brenners auch Überlegungen zum sozialstrukturellen Modell von

Josef Derbolav (1976). Dieser stellt mit seiner pädagogischen The-

orie einen Ansatz vor,  der die Bedeutung der moralischen und

ethischen Bildung in den Vordergrund rückt. Während sein Fokus

jedoch mehr auf der Erziehung und den institutionellen Rahmen-

bedingungen in den Handlungsfeldern seiner „Praxeologie“ liegt,

erweitert Bronfenbrenners ökologischer Ansatz diese Perspektive

um die vielschichtige Interaktion zwischen Individuum und seiner

gesamten Umwelt.

Dies bedenkend, erweist sich Bronfenbrenners Modell als beson-

ders wertvoll für unsere Forschung, da es eine umfassende Per-

spektive bietet, die individuelle, soziale, kulturelle und zeitliche Di-

mensionen integriert. Diese ganzheitliche Sicht ermöglicht ein tie-

feres Verständnis der menschlichen Entwicklung, das über die An-

sätze von Lewin, Wygtoski, Derbolav und anderen hinausgeht. Da-

mit bietet Bronfenbrenners ökologisches Modell eine fundiertere

und umfassendere Grundlage für die Erforschung der Wechsel-

wirkung zwischen Mensch und Umwelt.
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Die Ebenen des Ökologischen Systems

Die Strukturen,  von denen Bronfenbrenner  spricht,  werden als

Mikro-, Meso-, Exo- und Makrosysteme bezeichnet (siehe hierzu

Abbildung 1).

Ein Mikrosystem ist  jenes,  welches das Individuum unmittelbar

umgibt und somit laut Bronfenbrenner

ein Muster von Tätigkeiten und Aktivitäten, Rollen und zwischen-

menschlichen Beziehungen, die die in Entwicklung begriffene Per-

son in einem gegebenen Lebensbereich mit dem ihm eigentümli-

chen  physischen  und  materiellen  Merkmalen  erlebt.  (Bronfen-

brenner 1981)
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Hierbei handelt es sich in aller Regel um die Familie, also Erzie-

hungsberechtigte und Geschwister, jedoch können auch andere

Verwandte oder ein regelmäßig ausgeübtes Hobby relevant sein.

Entscheidend hierbei ist es, dass nicht bloß die objektiven Eigen-

schaften der Umwelten wissenschaftlich relevant  sind,  sondern

vor allem die Art und Weise, wie eben diese Eigenschaften von

den  Personen  in  diesen  Umwelten  wahrgenommen  werden

(Bronfenbrenner 1981).

Das Mesosystem hingegen

umfasst die Wechselbeziehungen zwischen den Lebensbereichen,

an denen die sich entwickelnde Person aktiv beteiligt, (…) (Bron-

fenbrenner 1981)

was  für  ein  Kind  vor  allem  Beziehungen  zwischen  Elternhaus,

Peers und Schule sind und für einen Erwachsenen die zwischen

Familie, Bekanntenkreis und Arbeit. Demnach ist das Mesosystem

ein  System  von  Mikrosystemen,  da  es  gebildet  oder  erweitert

wird, wenn die sich entwickelnde Person in einen neuen Lebens-

bereich eintritt (Bronfenbrenner 1981).

Unter dem Exosystem wird ein Lebensbereich oder mehrere Le-

bensbereiche verstanden,

an denen die sich entwickelnde Person nicht selbst beteiligt ist, in

denen aber Ereignisse stattfinden, die beeinflussen, was in ihrem

Lebensbereich  geschieht,  oder  die  davon  beeinflusst  werden.

(Bronfenbrenner 1981)
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Das Kind hier erneut als Beispiel nehmend, würden im Sinne des

Exosystems sowohl der Arbeitsplatz der Eltern, die Schulklassen

älterer Geschwister als auch der Bekanntenkreis der Eltern dazu

zählen.

Das Makrosystem

bezieht sich auf die grundsätzliche formale und inhaltliche Ähn-

lichkeit  der  Systeme  niedrigerer  Ordnung  (Mikro-,  Meso-  und

Exo-), die in der Subkultur oder der ganzen Kultur bestehen könn-

ten, einschließlich der ihnen zugrunde liegenden Weltanschauun-

gen und Ideologien. (Bronfenbrenner 1981)

Die  Konstruktionsanweisungen  der  Systeme  für  sozioökonomi-

sche, religiöse oder andere Subkulturen können jedoch eklatant

verschieden sein, da sie Ergebnisse verschiedener Weltanschau-

ungen und Lebensstile sind, „die ihrerseits dazu beitragen, die für

die einzelnen Gruppen typischen Umwelten zu bewahren“ (Bron-

fenbrenner  1981).  Demnach  sind  soziale  Maßnahmen  Teil  des

Makrosystems, welches die spezifischen Eigenschaften der ande-

ren Systeme bestimmt, die auf ihren Ebenen Verhalten und Ent-

wicklung steuern (Bronfenbrenner 1981).

Die Adaption des ökosystemischen Modells für die Picturizing Strategy

Die Theorie der ökologischen Systeme zählt zu den anerkanntes-

ten Erklärungen bezüglich  des  Einflusses  sozialer  Umgebungen

auf die Entwicklung von Menschen, in unserem Fall die Entwick-

lung der  Kinder.  Bronfenbrenner  argumentiert  dabei,  dass  alle

Ebenen  des  Lebens  von  der  jeweiligen  Umgebung  beeinflusst
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werden und gleichzeitig soziale Faktoren unsere Denkweisen und

Gefühle bestimmen. Für die hier vorgestellte Befragungsmethode

haben wir das ursprüngliche System nach Bronfenbrenner ange-

passt und vor allem auf die kindliche Wahrnehmung ausgelegt.

Hierbei stellt das Mikrosystem das Familienumfeld dar, das Meso-

system nimmt Bezug zu Kitas und Schulen und das Makrosystem

steht für die Gesellschaft (siehe Abbildung 2).

Ein wichtiger Unterschied zeigt sich hinsichtlich des Exosystems,

in dem die Medien verzeichnet sind. In der Adaption des Bronfen-

brenner’schen Modells für unsere Forschung haben wir entschie-

den, das Konzept der Medialität explizit in jedes System einzubet-

ten, anstatt es in einem separaten Exosystem zu isolieren, um die

allgegenwärtige Präsenz der Medien im Leben der Kinder wider-

zuspiegeln und zu betonen, wie Medieninteraktionen alle Ebenen

der kindlichen Erfahrungen durchdringen. Diese Entscheidung ba-

siert auf der Beobachtung, dass in der heutigen Gesellschaft Me-

dien nicht nur einen äußeren, indirekten Einfluss auf die Entwick-

lung von Kindern haben, sondern integraler Bestandteil ihrer täg-

lichen  Lebenswelten  sind  (u. a.  Kieninger  et al.  2021).  Entspre-

chend sind Medien in nahezu allen Bereichen des kindlichen Le-

bens präsent – von familialen Interaktionen im Mikrosystem bis

hin zu kulturellen Normen und Werten im Makrosystem. Die Om-

nipräsenz von Medien in der heutigen Zeit fordert eine Neudefini-

tion ihrer Rolle im ökologischen System. Statt sie ins Exosystem

zu platzieren, wo sie lediglich als externer Faktor betrachtet wer-

den, verstehen wir sie als durchgängiges Element, das alle Ebe-
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nen durchdringt.  Somit sind Medien nicht nur Werkzeuge oder

Umgebungen, die von außen wirken; sie sind vielmehr Teil  der

konstituierenden Umwelt, in der Kinder wachsen, lernen und sich

entwickeln.

Durch diese durchgängige Verankerung der Medien möchten wir

eine präzisere Vorstellung von Kinderwelten und ihrer Wechsel-

wirkung mit Medien erhalten und gleichzeitig auch anbieten. Die-

se Herangehensweise ermöglicht die vielfältigen Weisen in denen

Medien die Erfahrungen und Entwicklungen von Kindern beein-

flussen, detaillierter zu erforschen und zu verstehen. Medialität

wird in diesem Sinne als inhärenter Teil des kindlichen Ökosys-

tems anerkannt und nicht ausschließlich als externer Einflussfak-

tor. 
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Für unsere Forschung wird das Entwicklungsmodell  so verstan-

den, dass der Entwicklungsprozess aus der Interaktion des jewei-

ligen Individuums (dem Kind) und den das Kind umgebenden und

sich ständig verändernden Kontexten heraus entsteht. Demnach

wollen wir, ganz im Sinne der Civic Literacy, mehr über die Rolle

der  verschiedenen Sozialisationsinstanzen erfahren  (Alscher  et.

al. 2022), mit denen Kinder in Berührung kommen.

An dieser Stelle muss kurz auf die Verbindung von Bronfenbren-

ners Modell zur Ludologie, der „Lehre über das Spiel“ (Junge et al.

2016) eingegangen werden. Kinder spielen in den ersten sechs Le-

bensjahren  etwa  15.000  Stunden,  wobei  das  Spiel  ausgehend

vom eigenen Körper als zunehmende Erschließung ihrer sozialen

und materiellen Umwelt  entwickelt  wird (Heimlich 2023).  Dem-

nach kann Bronfenbrenners Ökologie der menschlichen Entwick-

lung auch auf die kindliche Spielentwicklung angewendet werden.

Dabei lösen die vorgestellten Spielformen einander nicht einfach

ab, vielmehr existieren sie eine Weile nebeneinander, bevor sie

dann  auf  einem  höheren  Spielniveau  ineinander  übergehen

(Heimlich 2023). Die Spielentwicklung wird dabei als zunehmende

Erweiterung  eines  Handlungsrepertoires  angesehen,  das  einer-

seits  die  Interaktionsmöglichkeiten mit  der  Umwelt  vervielfacht

und andererseits eine zunehmende Verselbstständigung der Kin-

der zulässt (Heimlich 2023). Die Ausführungen zum Spiel als ent-

wicklungsnotwendige Komponente und die verschiedenen Arten

von Spielen  sowie  ihr  Einfluss  auf  die  jeweiligen Kompetenzen

werden bei Heimlich (2023) wie folgt erläutert:
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• Das  Explorationsspiel beginnt im Alter von zwei bis drei Mona-
ten, sobald Kinder anfangen, aufmerksam mit den Gegenstän-
den sowie Personen ihrer Umwelt zu interagieren – in einem
Spannungsfeld zwischen Vertrautheit und Unsicherheit.

• Das Phantasiespiel entsteht, wenn sich die Sprache des Kindes
geformt hat, in der Regel ab dem zweiten Lebensjahr, wenn ein
Bewusstsein seiner selbst einsetzt – zwischen Abhängigkeit und
Freiheit.

• Das Rollenspiel entsteht auf der Basis von Phantasiespielen, et-
wa im Alter von vier Jahren, denn dann nehmen Figuren und
Puppen Charakterzüge an und reale Situationen werden nach-
gespielt – zwischen Nachahmung und Identität.

• Das  Konstruktionsspiel  enthält  eine  Kombination  von  Gegen-
ständen,  also  von  Bauklötzen,  Legosteinen  oder  dem Bauen
von Höhlenlandschaften – zwischen Trennung und Verbindung.

• Das Regelspiel  zieht nun den Wettbewerbscharakter an, da bei
Kindern ab dem vierten Lebensjahr das Bedürfnis besteht, ihre
sozialen Beziehungen im Spiel zu regulieren. Bei erlernten Kar-
ten- oder Brettspielen wird streng auf die Einhaltung aller Re-
geln geachtet und wer schummelt oder sich unfair verhält, wird
bestraft oder ausgeschlossen. Das Regelspiel bewegt sich somit
zwischen Exklusion und Inklusion.

Auf Basis von Bronfenbrenners Theorie und der „Schachtelstruk-

tur“ der Umwelt beschreibt Einsiedler (1999) die Spielumwelt auf

verschiedenen Ebenen. Hierbei wird das Spiel selbst als Mikrosys-

tem bezeichnet, welches sich „durch die Interaktionen des Kindes

mit Personen und Objekten konstituiert“ (Heimlich 2023). Jedoch

ist dieses Mikrosystem von weiteren Systemen umschlossen, da-

bei schließt das Mesosystem die Familienkonstellationen, den Er-

ziehungsstil, den Medienkonsum sowie Spielzeug ein. Das Exosys-

tem beinhaltet Elemente des Wohnumfeldes, des sozialen Netz-
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werks und ökonomische Kontexte und bettet diese in das kindli-

che Spiel ein. 

Auf der Ebene des Makrosystems ist die kindliche Spieltätigkeit

letztlich also ebenso abhängig von gesamtgesellschaftlichen Nor-

men, Werten, Regeln und kulturellen Kontexten (Heimlich 2023).

Obwohl Bronfenbrenner das Modell als Momentaufnahme zu ei-

nem bestimmten Zeitpunkt,  also als  Situation,  darstellt,  fügt er

später noch die Zeitebene als Chronosystem mit ein. Das bedeu-

tet für das Spiel, dass es sich parallel zum Lebensweg des Kindes

verändert  und  zugleich  von  einem  subjektiven  Zeiterleben  ge-

prägt ist, das erst durch die Spielsituation definiert wird (Heimlich

2023). In diese Systematik lässt sich unser Konzept der PS als Zu-

ordnungsspiel zwischen dem Explorations- und Regelspiel als ver-
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sprachlichte Begründungsstufe ansiedeln. Die aktivierte sprachli-

che Ausdrucksfähigkeit selbst ist dabei der Schritt, der die soziale

Regelhaftigkeit deutlich und bewusst werden lässt (vgl. Marci-Boe-

hncke et al. 2022).

2.2.3 Regelsysteme und Kohlbergs Modell der Moralentwicklung

Die drei Ebenen des ökosystemischen Modells, die unsere Spiel-

struktur definieren, betrachten wir hinsichtlich der dort geltenden

und erkennbaren Regeln. Regeln sind für das Zusammenleben in

einer  demokratischen  Gemeinschaft  unabdingbar,  da  sie  diese

organisieren und ihr Struktur verleihen. Dadurch lenken und re-

gulieren sie das Verhalten von Mitgliedern einer Gemeinschaft.

Entsprechend dienen Regeln dazu, die soziale Ordnung in einer

Gemeinschaft aufrechtzuerhalten und ein harmonisches Zusam-

menleben zu ermöglichen. Sie helfen dabei, Konflikte zu vermei-

den, das Verhalten der Mitglieder zu lenken und die Interessen

der  Gemeinschaft  zu  schützen  (Ellickson  1994).  Regeln  dienen

aber auch als Instrument der sozialen Kontrolle, indem sie Verhal-

tensnormen etablieren und Verstöße sanktionieren.  Durch ihre

Existenz und die Durchsetzung von Sanktionen wird unerwünsch-

tes Verhalten reduziert und die Einhaltung sozialer Normen geför-

dert (Coleman 1990), welche wiederum für das Zusammenleben

essenziell sind. Regeln in Form von Gesetzen und rechtlichen Rah-

menbedingungen sind damit eng mit dem Leben in einer sozialen

Gemeinschaft verbunden. Sie spiegeln gesellschaftliche Normen,

Werte und Erwartungen wider und bieten einen rechtlichen Rah-

men für das Verhalten der Mitglieder (Durkheim 1893). Darüber
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hinaus  dienen  Regeln  in  einer  demokratischen  Bildungsumge-

bung dazu, ein inklusives und respektvolles Klima zu schaffen, in

dem  Vielfalt  und  Meinungsfreiheit  geschätzt  werden.  Dadurch

werden sie zu einem Instrument der Förderung demokratischer

Werte und dienen der Entwicklung demokratischer Kompetenzen.

Die Überlegungen zum Regelbewusstsein orientieren sich dabei

am Stufenmodell von Lawrence Kohlberg. 

Er beschreibt dort drei Stufen des moralischen Handelns und Ur-

teilens: nämlich (1) das präkonventionelle Niveau, also die indivi-

duelle  Perspektive,  (2)  das  konventionelle  Niveau,  welches  die

Perspektive der Gesellschaft abbildet und (3) das postkonventio-

nelle Niveau, was die Perspektive von universellen Moralprinzipi-

en darstellt. Unterschieden werden diese Niveaus hinsichtlich der

sozialen  Perspektive,  durch  die  ein  Mensch  Situationen  wahr-

nimmt  und  Entscheidungen  begründet  (Kienbaum/Schuhrke/

Ebersbach 2019). 
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Kohlberg stützt sich bei diesem Modell auf John Rawls moralphilo-

sophische Gerechtigkeitstheorie (für die Kohlberg jedoch nie eine

systematische Interpretation formulierte (Boyd 1980), die wieder-

um eine Weiterentwicklung von Jean Piagets Theorie der kogniti-

ven Entwicklung ist.  Piagets  eigene Untersuchung wurde durch

die Arbeiten von Fauconnet (1920), Bovet (1928) und auch Bald-

win (1906) inspiriert. Piaget wollte herausfinden, (1) welchen Ein-

fluss Erwachsene auf Kinder haben, (2) wie sich die soziale Koope-

ration auf das moralische Urteil von Kindern auswirkt und (3) wel-

chen Einfluss dabei die intellektuelle Entwicklung eines Kindes auf

die Prozesse des moralischen Denkens hat. Zudem lag sein Inter-

esse auf der Wechselwirkung dieser drei Aspekte. Zur Analyse der

kindlichen  Moralentwicklung  benutzte  Piaget  Regelspiele  (z. B.

das Murmelspiel), mit denen er das Praktizieren der Regeln unter-

suchte, d. h., die Art wie Kinder verschiedenen Alters sich den ver-

pflichtenden  Charakter,  die  Heteronomie  (Fremdgesetzlichkeit)

oder die Autonomie (Willensfreiheit) der Spielregeln vorstellen (Pi-

aget 2015). Piaget schlussfolgerte u. a., dass das moralische Be-

wusstsein bereits in frühster Kindheit angelegt bzw. vorzufinden

ist, nämlich in der vorsprachlichen Phase. Dabei spielen Regeln ei-

ne wichtige Rolle, denn „das Kind ist […] von den ersten Monaten

an in eine Atmosphäre von Regeln getaucht […]“ (Piaget 2015). Es

kann aber erst durch das Handeln des Kindes sichtbar gemacht

werden, nämlich dann, wenn das Erlernen der Sprache einsetzt

(Piaget 2015). Dabei stellt Sprache wiederum ein System aus Re-

geln dar, welches die verbale Kommunikation, die den primären

Medien zu zuordnen ist, erst ermöglicht.
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Kohlberg legte Kindern und Jugendlichen eine Reihe von hypothe-

tischen moralischen Konfliktsituationen vor (Moralische Dilemma-

ta) und ordnete die Reaktionen den einzelnen Stufen bzw. Stadien

zu.  Moralische Dilemmata:  Zwei  oder mehr Normen stehen im

Widerspruch zueinander, z. B. das Verbot zu töten und die Pflicht

Leben zu retten (Sterbehilfe).  Es  ist  abzuwägen,  welcher  Norm

Vorrang zu geben ist. Dabei lag Kohlbergs Interesse nicht darin,

welche  moralische  Normen Heranwachsende anerkennen oder

sich dementsprechend verhalten. Es geht ihm also nicht um den

Inhalt.  Sein Interesse lag vielmehr darin,  welche Begründungen

die Kinder und Jugendlichen bei ihren normativen Urteilen wähl-

ten.  Also  nicht  ob „richtig“  oder  „falsch“,  sondern warum ihrer

Meinung nach etwas „richtig“ oder warum etwas „falsch“ ist. Ohne

dass wir – wie auch die Kritik an Kohlberg deutlich gemacht hat –

von einer stringenten stufenorientierten moralischen Entwicklung

der Kinder ausgehen, orientieren wir uns an den auch bei Kohl-

berg  erkennbaren  „Reichweiten“  gesellschaftlicher  Wahrneh-

mung. Es geht also um die von Robert Selman (Selman 1984) in-

spirierte „soziomoralische Perspektive“ (Dülmer 2001), die soziale

Verallgemeinerbarkeit,  die  moralischen  Urteilen  präskriptiv  zu-

grunde liegt.

Daraus  ergeben  sich  für  unser  Forschungsprojekt  folgende

Hauptfragen:

(a) Wer bestimmt Regeln? 
(b) Welche Regeln gibt es? 
(c) Woher kennen die Kinder die Regeln? 
(d) Wie finden Kinder Regeln?
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Um  unseren  Ideen  und  Vorstellungen  Ausdruck  zu  verleihen,

übersetzen wir Ideen in Symbole und nutzen dafür eine bestimm-

te Struktur. Dadurch spezifizieren wir unsere Absichten und nut-

zen diese Struktur, um bestimmte Kommunikationsziele zu errei-

chen (Bockmann et al.  2020).  Vor allem Kinder erlernen hierfür

bestimmte Regeln, an die die Kommunikation geknüpft ist, daher

interessiert es uns, woher sie ihr Wissen haben, genauer gesagt

über welche Medien sie es beziehen. Hierzu prägte Harry Pross in

den 1970er-Jahren die  Unterteilung in  primäre,  sekundäre und

tertiäre Medien. Hierbei sind mit primären Medien die Medien ge-

meint, die keine Technik zur Produktion oder Rezeption benöti-

gen,  wie  zum Beispiel  nonverbale  Ausdrucksweisen wie  Mimik,

Gestik oder Körperhaltung. Die sekundären Medien hingegen be-

nötigen Technik entweder zur Produktion oder Rezeption, wie es

beim Buchdruck der Fall ist. Bei tertiären Medien wird die Technik

beidseitig  benötigt,  beispielsweise  bei  Computern,  dem  Radio

oder dem Fernsehen (Pross 1972). Durch die Erfindung des Inter-

nets und die damit einhergehende Digitalisierung muss der Medi-

enbegriff nach Pross jedoch erweitert und ergänzt werden, näm-

lich durch die Struktur digitaler Medien, welche als quartäre Me-

dien bezeichnet werden (Faßler 1997).

Jedes Kind baut mentale Vorstellungen auf, durch die es sich die

politisch-gesellschaftliche  Wirklichkeit  sinnhaft  macht,  doch  die

Voraussetzung dafür, dass sie Vorstellungen erzeugen und dass

Wissen entsteht, ist Kommunikation (Hickethier 2003).
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3. Picturizing Strategy – Thematische Vorüberlegungen und 
Durchführung

Kinderwelten sind keine politikfreien Räume. Ganz im Gegenteil:

Themen wie Klimawandel, Geschlechterdisparitäten, Gesundheit

oder  Kriege  werden  durch  die  mediale  Kommunikation,  aber

auch durch die Kommunikation der Familie oder Peers, zu einem

Teil der kindlichen Lebenswelt. Dies ist ein Grund, weshalb die 17

Sustainable Development Goals (17 SDGs) für nachhaltige Entwick-

lung und politische Zielsetzung der  Agenda 2030  der UN in die

frühkindlichen  und  schulischen  Bildungsprogramme aufgenom-

men wurden. Sie befassen sich u. a. mit Themen wie der Umwelt

und dem Klimaschutz (siehe hierzu Ziel Nummer 13 „Maßnahmen

zum Klimaschutz“). Aber auch die Gesunderhaltung der gesamten

gesellschaftlichen  Vielfalt  (Marci-Boehncke/Rath/Tkotzyk  2023)

sind ein Teil dieser. Bedenkend, dass Kindertagesstätten als erste

außerfamiliale  Instanz  demokratischer  Erfahrungen  betrachtet

werden (vbw 2020, BMFSFJ 2020), greifen die 17 SDGs hinsichtlich

der Entwicklung des politischen Bewusstseins von Kindern sowie

der demokratischen Erziehung auch in den Bildungsplänen der

frühkindlichen  Bildung.  In  den  Bildungsgrundsätzen  NRW  sind

diesbezüglich zwei Bereiche enthalten, die für unsere Forschung

relevant sind: Erstens der Bereich „Medien“ und zweitens der Be-

reich  „Soziale  und interkulturelle  Bildung“.  Das  Ziel  im Bereich

„Soziale und interkulturelle Bildung“ ist es, die Kinder auf ein Le-

ben in einer vielfältigen und friedlichen Gesellschaft vorzuberei-

ten. Dafür ist es vor allem wichtig, dass Erzieher*innen die Kinder
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auf ein Leben in einer vielfältigen Gesellschaft vorbereiten – sie

sollen Lebensräume bieten, in denen Kinder Werte erfahren kön-

nen. Hierbei spielen Regeln eine wichtige Rolle, da sie die Grund-

lage für das Zusammenleben sind (MFKJKS 2018). Der Bildungs-

plan sieht Medien dabei als einen wichtigen Teil der Lebenserfah-

rung des Kindes an, daher versteht er medienpädagogische Ar-

beit als integralen Bestandteil des Bildungskonzepts, was Kinder

bei dem Verständnis von Medien unterstützt und ihnen hilft, Me-

dienkompetenz  zu  entwickeln  (MFKJKS  2018).  Entsprechend

kommt der Bildungsplan zu dem Schluss, dass Kinder so früh wie

möglich mit demokratischen Strukturen in Kontakt kommen sol-

len und demokratische sowie soziale Lebensformen erleben müs-

sen, um somit die Chance zu haben, verantwortungsvolle Mitglie-

der einer demokratischen Gesellschaft zu werden.

Anders  als  Kindertagesstätten  verfügen  Grundschulen,  welche

ebenso die Aufgabe haben,  Schüler*innen so früh wie möglich

mit den Grundprinzipien unserer demokratischen Staats- und Ge-

sellschaftsordnung vertraut zu machen (KMK 2018), über verbind-

liche Kernlehrpläne, die demokratische Bildung zu einem ebenso

verbindlichen  Aspekt  der  schulischen  Bildung  machen.  Dabei

spielt  der Deutschunterricht eine zentrale Rolle,  denn das Fach

Deutsch unterstützt  die  Entwicklung von Kindern zu mündigen

und sozial verantwortlichen Persönlichkeiten, bildet im differen-

zierten Sprachverständnis aus und leistet darüber hinaus einen

Beitrag  zu  fachübergreifenden  Querschnittsaufgaben  wie  Wer-

teerziehung, Demokratieerziehung, Medienbildung sowie Bildung
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für nachhaltige Entwicklung (KLP NRW 2021). Somit werden be-

reits in der Grundschule wichtige Grundlagen für die Gestaltung

der Demokratie gelegt.

Nicht nur im familialen Kontext, sondern vor allem im institutio-

nellen Bereich wachsen Kinder in einem politischen Umfeld auf,

dem sie  sich  nicht  entziehen  können.  Demnach  ist  es  wichtig,

dass sie als vollwertige Mitglieder unserer Gesellschaft anerkannt

werden, die ihre Umwelt aktiv gestalten (Weise 2021). Die Tatsa-

che, dass das Kind fähig wird eigenständig komplexe zwischen-

menschliche  Beziehungen  aufzubauen,  spiegelt  ein  wichtiges

Prinzip der Ökologie der menschlichen Entwicklung wider, denn

indem sich das phänomenale Feld des Kindes ausdehnt und wei-

tere und differenziertere Aspekte der  Umwelt  erfasst,  wird das

Kind fähig, nicht nur aktiv an dieser Umwelt teilzunehmen, son-

dern ihre bestehende Struktur und ihren Inhalt abzuändern und

zu erweitern. (Bronfenbrenner 1981)

Um das Kind in diesem Prozess zu unterstützen, bedarf es jedoch

Wissen darüber, was das Kind von seiner Umwelt wahrnimmt und

bereits über diese weiß. Mit der Picturizing Strategy soll eben die-

ses Ziel verfolgt werden, sodass Kinder trotz fehlender Alphabeti-

sierung teilhaben und ihre Gedanken zum Ausdruck bringen kön-

nen.

3.1 Auswahl der Themenfelder

Für die Befragung haben wir insgesamt drei Themenfelder ausge-

wählt,  allerdings ist  die Operationalisierung über Themenfelder
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nur ein erster Schritt, um sich den komplexen Bereichen der Me-

dienkompetenz und politischen Bildung anzunähern. Sie dienen

als  konkrete  Ankerpunkte  für  die  Kinder,  um ihre  Erfahrungen

und Verständnisse artikulieren zu können. Dabei ist es jedoch er-

forderlich über diese Annäherung hinauszugehen und die tiefe-

ren,  zugrunde  liegenden  Horizonte  der  Medienkompetenz  und

politischen Bildung klarer zu definieren und explizit zu machen.

Medienkompetenz, in diesem Kontext, wird nicht bloß als die Fä-

higkeit verstanden, Medien zu nutzen, sondern als ein umfassen-

des Set aus Fähigkeiten, die es den Kindern ermöglichen, Medien-

inhalte kritisch zu analysieren, zu bewerten und zu erstellen. Die-

se Kompetenzen sind grundlegend für die Ausübung politischer

Handlungsfähigkeiten  in  einer  mediendurchdrungenen  Gesell-

schaft. Die Kinder werden nicht nur als Nutzer*innen, sondern als

aktive Teilnehmer*innen im Medienumfeld gesehen, deren Fähig-

keiten es zudem zu fördern gilt.  Politische Bildung wird als ein

Prozess betrachtet, in dem Kinder lernen, die Welt um sie herum

zu verstehen, Fragen über ihre Gemeinschaft und Gesellschaft zu

stellen und über ihre eigenen Rechte und Pflichten als Teil dieser

Gemeinschaft  nachzudenken.  Es geht dabei  nicht allein darum,

politische Personen oder Institutionen sowie Prozesse zu kennen,

sondern um die Förderung von Werten wie Toleranz, Respekt und

demokratischem Engagement. In diesem Sinne muss die Hinfüh-

rung zu diesen Themen in unserer Studie über die reine Benen-

nung von Themenfeldern hinausgehen und eine klare Verbindung

zwischen der Lebenswelt der Kinder und den Konzepten von Me-

dienkompetenz und politischer Bildung herzustellen. Dies erfor-
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dert eine explizite Diskussion darüber, wie die ausgewählten The-

menfelder mit den übergeordneten Zielen der Medienkompetenz

und politischen Bildung zusammenhängen und wie sie dazu bei-

tragen können, Ergebnisse über das Wissen und die Fähigkeiten

der Kinder zu generieren, welche wiederum zur Förderung der Fä-

higkeiten von Kindern in diesen Bereichen beitragen können. Die

von uns in diesem Sinne ausgewählten Themenfelder stellen sich

wie folgt dar:

1. Das  erste  Themenfeld,  das  zum  Zeitpunkt  der  ersten  Erhe-
bungsphase von besonderer Aktualität war und sowohl auf der
Mikro-, Meso- und Makroebene die kindliche Lebenswelt in un-
terschiedlicher Stärke prägte, waren die vielfältigen Auswirkun-
gen der Corona-Pandemie. Von der Maskenpflicht über Hygie-
ne-  und  Regulierungsvorgaben  bis  hin  zur  diskutierten  und
z. B.  in der eigenen Familie erlebten Impfung, beispielsweise
der Großeltern oder Eltern oder der Impfpflicht bei betreuen-
den Personen in Kitas oder Schule. Dies sind Aspekte, die auch
in den Kontext der Medienkompetenz und politischen Bildung
fallen,  indem sie zum Verständnis von öffentlichen Maßnah-
men und persönlicher Verantwortung beitragen. 

2. Ein weiteres bedeutsames Themenfeld umfasst die allgemei-
nen Regeln, die das gesellschaftliche Miteinander organisieren.
Dies  schließt  Verhaltensregeln  sowohl  im  persönlichen  Um-
gang als auch im Straßenverkehr ein und unterstreicht die Be-
deutung der Einhaltung gesellschaftlicher Konventionen. Die-
ser Bereich ist in besonderer Weise mit der politischen Bildung
verbunden,  da  das  Verständnis  für  gesellschaftliche  Regeln
und Normen in dieser grundlegend ist. Das Bewusstsein dar-
über,  wie  gesellschaftliche  Strukturen  funktionieren,  wie  sie
sich entwickelt haben und wie sie zur Gestaltung eines fairen
und gerechten Zusammenlebens beitragen, ist für das Zusam-
menleben in der Gesellschaft essenziell. Zudem geht es in der
politischen Bildung auch darum, gesellschaftliche Normen kri-
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tisch zu hinterfragen und sich hierdurch aktiv am demokrati-
schen Prozess zu beteiligen. Dies beinhaltet die Fähigkeit, Re-
geln zu verstehen,  ihre Relevanz zu beurteilen und sich ggf.
auch für Änderungen einzusetzen. In diesem Zusammenhang
müssen Medien als Träger von Normen und Werten anerkannt
werden. Medienkompetenz bezieht sich nämlich nicht nur auf
den technischen Umgang mit Medien, sondern vor allem auf
das Verständnis der in den Medien vermittelten Inhalte und
deren Einfluss auf das individuelle und gesellschaftliche Ver-
halten,  denn  Medien  transportieren  und  reflektieren  gesell-
schaftliche Normen und Werte, wodurch das Verständnis von
angemessenen Verhalten und gesellschaftlichen Erwartungen
geprägt wird.

3. Den letzten, nicht nur aktuellen, sondern seit Jahrzehnten und
damit die gesamte Lebenszeit der Befragten durchziehenden
Themenbereich bildet der Komplex „Umwelt und Natur“. Die-
ses Thema findet sich in allen Ebenen des von Bronfenbrenner
beschriebenen Systems wieder und ist eng mit der politischen
Bildung und der Entwicklung eines Umweltbewusstseins sowie
der Medienbildung verbunden. Der Bereich „Umwelt und Na-
tur“ steht u. a.  im Zentrum globaler politischer Herausforde-
rungen wie dem Klimawandel, der Artenvielfalt und der Nach-
haltigkeit. Auch die Medienkompetenz spielt in diesem Zusam-
menhang eine entscheidende Rolle, indem sie Individuen u. a.
dazu befähigt, Informationen zu verstehen, zu analysieren und
zu bewerten und kritisch über Medieninhalte nachzudenken.
Die PS als methodischer Ansatz darf somit nicht nur als reine
Technik  der  Datenerhebung betrachtet  werden,  sondern  als
Teil eines pädagogischen Prozesses, der darauf abzielt, Kinder
in ihrem Verständnis und ihrer Interaktion mit der medialen
und politischen Welt zu unterstützen.

In diesem Sinne muss die Hinführung zu diesen Themen in unse-

rer Studie über die reine Benennung von Themenfeldern hinaus-

gehen und eine klare Verbindung zwischen der Lebenswelt der
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Kinder und den Konzepten der Medienkompetenz sowie der poli-

tischen Bildung herstellen.

3.2 Die Befragung/Durchführung der Methode

Um eine kindgerechte und nicht überfordernde Befragung durch-

zuführen,  werden  für  die  drei  genannten  Bereiche  spezifische

Bildkarten erstellt. Diese dienen als Gesprächsanlässe und sollen

von  den  Kindern  den  verschiedenen  Ebenen  im  Bronfenbren-

ner’schen System zugeordnet werden. Indem die teilnehmenden

Kinder ihre Wahl begründen, lassen sie an ihren Gedankengän-

gen teilhaben. Bei der Auswahl der Bilder war es uns ein Anliegen,

dass aktuelle Themen abgebildet werden, wie es zu Beginn der In-

terviewphase bei Covid-19 der Fall war. Zudem entschieden wir

uns  für  die  Umweltthematik  und  Regeln  zu  eben  dieser,  aber

auch allgemeine Regeln, die zuhause oder in der Kita gelten, wur-

den auf den Bildern gezeigt, sodass ein Lebensweltbezug der Kin-

der hergestellt werden konnte. Mit der Vorgabe der verschiede-

nen Ebenen werden den teilnehmenden Kindern mögliche Strate-

gien vorgegeben, sich zu entscheiden. Aus diesem spieltheoreti-

schen Ansatz leitet sich der zweite Teil  des Namens Picturizing

Strategy ab, denn

Spiele zu spielen ist ein Grundphänomen des Menschen. Diese Tä-

tigkeit gehört zu den natürlichsten Erscheinungsformen unseres

Lebens. (Junge et. al. 2016)

Dabei wird hier eine Erweiterung vorgenommen, indem die Teil-

nehmenden aus einer zuvor festgelegten Anzahl größeren Um-

fangs  die  Bilder  wählen  können.  Hierdurch  wird  nicht  nur  ein
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spielerisches Element in die Befragungssituation eingebaut, son-

dern es bietet den Kindern auch die Möglichkeit, mehr Erfolgser-

lebnisse zu verzeichnen, da ihnen mehr Angebote als nur die drei

Oberkategorien bereitgestellt werden. Die visuellen Artefakte hal-

ten verschiedene Bilder zu einem Thema bereit. Gerade jüngere

Kinder sind beispielsweise vielleicht nicht mit FFP2-Masken ver-

traut, kennen aber vom Einkaufen die OP-Maske. Das Vorhanden-

sein beider Bilder erhöht somit die Wahrscheinlichkeit, dass eine

Gesprächssituation  zustande  kommt.  Gleichzeitig  bietet  es  die

Möglichkeit, in Erfahrung zu bringen, ob sogar beide Maskenarten

bekannt sind und vom Kind erkannt, erläutert und bestimmten

Ebenen  zugeordnet  werden  können,  woraus  durch  gezieltes

Nachfragen wiederum Rückschlüsse auf eine aktiv oder passiv er-

folgte Aneignung dieses Wissens gezogen werden können.

Der Aufbau des sogenannten „Spielbretts“ gestaltet sich einfach

und kann an jedem Ort mit einer größeren Fläche durchgeführt

werden. Hierfür eignet sich vor allem der Fußboden (siehe Abbil-

dung 5) oder ein großer Tisch, damit die Kinder genügend Platz

haben, um sich die Karten anzusehen, um diese herumzugehen

und sie schlussendlich zuzuordnen. Vor dem „Spielstart“ werden

die Bildkarten der drei Oberkategorien gut sichtbar hingelegt, so-

dass erkennbar ist, dass sie sich von den restlichen Bildern abhe-

ben. Anschließend werden die ausgewählten Bildkarten darunter

verteilt, hierbei ist keine genaue Anordnung erforderlich, da eine

Vorsortierung  zu  den  Oberkategorien  vermieden  werden  soll.

Auch eine thematische Sortierung wurde in den Pretests nicht an-
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gedacht, damit sich das jeweils teilnehmende Kind intensiver mit

den Bildkarten befasst, um eine erste Orientierung zu erlangen.

Ähnlich dem biografisch-narrativen Interview beginnt die Befra-

gungssituation mit einem Eingangsstimulus. In diesem konkreten

Fall wird das Kind danach gefragt, welche Regeln es zuhause gibt

und  welche  es  davon  in  den  Bildkarten  wiederfindet.  Hierbei

spielt die Art der Fragestellung eine wichtige Rolle. Um die Pro-

duktion von Ja-/Nein-Antworten zu vermeiden, sollten ergebnis-

offene  Fragestellungen  gewählt  werden,  die  Fragewörter  wie
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„welche“, „weshalb“, „woher“, „warum“ beinhalten. Dieser Einstieg

mithilfe  der  visuellen  Artefakte  kann in  Anlehnung an Douglas

Harpers „photogeleitete Hervorlockung“ (Harper 2000) als „bild-

geleitete Hervorlockung“ bezeichnet werden.

Nachdem die Teilnehmenden die Regeln, die bei ihnen zuhause

gelten, zugeordnet und diese auch erläutert haben, wird danach

gefragt wer diese Regeln aufstellt. Auch hier wird eine ergebnis-

offene Fragestellung gewählt und nicht explizit danach gefragt, ob

die Eltern die Regeln machen, sodass das Kind erklären kann, wer

die Regeln aufstellt, denn Sprache dient nicht bloß der Kommuni-

kation, sondern ist auch das erste Medium, durch das Individuen

die Welt erfahren. Im Anschluss daran wird erfragt, was passiert,

sobald eine Regel nicht eingehalten wird und ob es Konsequen-

zen gibt. Zuletzt werden die Kinder gefragt, wie sie die Regeln fin-

den. Daraufhin sollen sie ihre Antwort begründen und erläutern,

wie  die  Regeln  aussehen würden,  wenn sie  selbst  sie  machen

dürften.

3.2.1 Limitierungen der Fallstudie

Empirische Untersuchungen unterliegen immer wieder verschie-

denen Limitierungen, so auch diese Fallstudie. Zum einen wurde

der Versuch unternommen, eine randomisierte Auswahl an kindli-

chen Proband*innen durchzuführen,  dies war aber leider nicht

möglich. Vielmehr handelt es sich bei den dieser Untersuchung

vorliegenden Interviews um ein Convenience Sample. Hierunter

versteht man eine Methode, bei der die Teilnehmenden auf Basis

ihrer Verfügbarkeit für die Forschenden ausgewählt werden. Die-
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se Verfügbarkeit ist beispielsweise dann gegeben, wenn es sich

um Schüler*innen handelt, die aufgrund ihrer geografischen Nä-

he an der eigenen Schule für den Forschenden leicht erreichbar

sind (Waterfiled 2018). In unserem Fall waren die teilnehmenden

Kinder nicht nur geografisch gut erreichbar,  sondern vor allem

konnte durch sogenannte „Gatekeeper“ Kontakt hergestellt wer-

den. Gerade die Kontaktherstellung erwies sich als eine besonde-

re Herausforderung. Hierneben musste zudem die Einverständ-

niserklärung der Eltern zur Interviewdurchführung eingeholt wer-

den. Bei den hier befragten Kindern handelt es sich entsprechend

ausschließlich um Kinder, deren Eltern schriftlich ihr Einverständ-

nis zum Interview gaben. Grundsätzlich eignet sich das Conveni-

ence Sampling aber besonders gut für Vorstudien oder die explo-

rative Forschung, da hierdurch die Möglichkeit gegeben ist, erste

Daten zu sammeln und einen schnellen und effizienten Einblick

zu erlangen, um beispielsweise die Methode zu prüfen (Simkus

2023). Im Falle der hier befragten Kinder wurden diese über den

Bekanntenkreis der Forscherinnen rekrutiert.

Eine weitere Limitierung ergab sich schlussendlich auch dadurch,

dass  zugesagte  Interviewtermine  vonseiten  der  Eltern  aus  ver-

schiedenen Gründen abgesagt wurden und diese auch zu einem

späteren Zeitpunkt nicht mehr durchgeführt werden konnten, da

die Eltern sich in der Zwischenzeit von der zuvor gegebenen Zusa-

ge distanzierten. Das Thema erscheint besonders sensibel. Hier-

aus ist schlussendlich auch der lange Erarbeitungszeitraum ent-

standen, welcher dann wiederum bedingte, dass eine gewisse Va-
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rianz bei den Hauptthemen der Interviews eintritt. So wurde bei-

spielsweise in diesem Zeitraum die Pandemie beendet und alle

Maßnahmen aufgehoben, dafür kam es aber zum Ukraine-Kon-

flikt.

3.2.2 Ergebnisse der Fallstudie

Insgesamt wurden während der Fallstudie 25 Interviews durchge-

führt  und  anschließend  mit  MAXQDA  aufgewertet.  Besonders

hervorzuheben  ist  die  Aufmerksamkeits-  und  Konzentrations-

spanne der Kinder. Die 17 Interviews in der Gruppe der Kinder-

gartenkinder im Alter von vier bis einschließlich sechs Jahren lag

zwischen 13:37 und 49:36 Minuten. Der Mittelwert beträgt aufge-

rundet 23 Minuten. Domsch (2014) konstatiert in Bezug auf Er-

hard (1975), dass Kinder im Alter von fünf bis sieben Jahren über

eine Aufmerksamkeits- und Konzentrationsleistung von 15 Minu-

ten verfügen. Lediglich ein Kind lag mit 13:37 Minuten unter die-

ser durchschnittlichen Leistungsfähigkeit. Ein zweites Kind konnte

sich 15:51 Minuten lang auf die Befragung konzentrieren, die wei-

teren Kinder lagen weit über dieser Zeitangabe. Insgesamt sechs

Kinder lagen unter 20 Minuten. Bei sieben Kindern lag die Inter-

viewzeit zwischen 20 und 29 Minuten, bei zwei weiteren Kindern

dauerte  die  Befragung  35  Minuten  und  ein  fünfjähriger  Junge

sprach  insgesamt  49  Minuten  mit  der  Interviewerin.  Auch  der

Großteil der Grundschulkinder überschreitet den von Domsch an-

geführten Zeitrahmen. Lediglich ein Kind unterschreitet diese An-

gaben knapp, während das längste Einzelinterview bei 23:15 Mi-

nuten liegt. Ein Doppelinterview mit zwei Erstklässlerinnen im Al-
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ter von jeweils sechs Jahren erreichte die Länge von insgesamt

37:40 Minuten, wobei die Redeanteile der beiden Befragten nicht

gleichverteilt waren. Die vorherigen Befürchtungen, dass die für

die  Befragung  gewählten  Themenbereiche  und  Bildkarten,  die

Aufmerksamkeits- und Konzentrationsspanne der Kinder überfor-

dern würden, konnte nach Durchführung der Interviews mithilfe

der PS nicht bestätigt werden. Es zeigte sich darüber hinaus, dass

die teilnehmenden Kinder von Anfang an eine gewisse Neugierde

gegenüber den Bildkarten aufwiesen und eifrig die ausgewählten

Bilder anschauten, prüften und nach ihnen bekannten Motiven

durchsuchten. In vereinzelten Fällen kam es zudem vor, dass den

Befragenden mitgeteilt wurde, dass das passende Bild nicht vor-

handen wäre. Ein Kind erwähnte in diesem Zusammenhang bei-

spielsweise, dass der SARS-Cov-2-Lollitest nicht auf den Bildern zu

sehen sei, dieser würde im Kindergarten durchgeführt. Es erkann-

te  aber  dennoch das  Bild  zum Nasentest.  Ebenso konnten wir

feststellen,  dass  einige  Bilder  von  den  teilnehmenden  Kindern

nicht erkannt wurden, weshalb über einen Austausch dieser Bil-

der  für  nachfolgende  Interviews  nachgedacht  werden  muss.

Gleichsam zeigt dies,  dass aus der Erwachsenenperspektive als

„eindeutig“  oder  „leicht  erkennbar“  eingeschätztes  Bildmaterial

für Kinder durchaus eine Hürde darstellen kann.

Als  besonders  gewinnbringend erwies  sich  in  der  ersten Inter-

viewphase,  die zwischen November 2021 und März 2022 statt-

fand,  die  Corona-Thematik.  Hier  zeigte  sich,  dass  Thema  und

Maßnahmen einen bleibenden Eindruck bei den Kindern hinter-
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lassen hatten, auch dann, wenn zum Zeitpunkt der Interviews die

Maßnahmen weitgehend aufgehoben waren. Es zeigte sich dar-

über hinaus, dass die mediale und die unmittelbare Erfahrungs-

ebene eng miteinander verknüpft waren. Hier konnten die Kinder

sowohl über Maßnahmen als auch über die Vermittlung dieser

(z. B. die Kindergärtnerin hat gesagt, dass…) berichten. In den In-

terviews der zweiten Phase wurde Corona nur noch mit wenigen

Bildern in den Kartenpool integriert. Es ergab sich, dass die Kin-

der nicht auf diese Bilder eingingen, dafür erwiesen sich die The-

menfelder „Umwelt und Natur“ und Medien als gewinnbringend

und vor  allem gesprächsanregend.  Hinsichtlich der  Umweltthe-

matik konnte darüber hinaus festgestellt werden, dass die Grup-

pe der Grundschulkinder besser informiert  war als  die Gruppe

der  Kitakinder  bzw.  deutlichere  Verbindungen  im  Ursache-Wir-

kungs-Prinzip ziehen konnte. Hier kann sowohl der Schulbesuch

als eine Erklärung angesehen werden und der in den KMKs ent-

haltene Lernbereich der nachhaltigen bzw. globalen Entwicklung,

der den Bereich der Umweltbildung abdeckt, als auch die erhöhte

Präsenz des Themas in den öffentlichen Medien in Deutschland.

Die Auswertung der Interviews zeigte zudem, dass sich über alle

Einzelerhebungen hinweg das systematische Modell der mensch-

lichen  Entwicklung  nach  Bronfenbrenner  eignet,  um  die  politi-

schen  Ebenen  zu  differenzieren  (Marci-Boehncke/Rath/Tkotzyk

2023).

medienimpulse, Jg. 62, Nr. 1, 2024 48



Tkotzyk et al. Wie Kinder die Welt medial wahrnehmen und spielerisch ordnen ...

4. Ausblick und Grenzen der Picturizing Strategy
In diesem Beitrag ging es uns darum, eine neue Interviewmetho-

de mit sehr jungen Kindern vorzustellen, die dem spielerisch-han-

delnden Kind einen Gesprächsanlass bieten, der die Asymmetrien

klassischer Interviewsituationen auflösen soll. Die inhaltlichen Er-

gebnisse zum politischen Bewusstsein der Kinder werden an an-

derer Stelle vorgestellt  (Tkotzyk/Lategahn/Marci-Boehncke 2022;

Marci-Boehncke/Rath/Tkotzyk  2023;  Tkotzyk/Marci-Boehncke

2022).  Die  neu  entwickelte  Methode  der  PS,  welche  die  For-

schungsarbeit mit und über Kinder – vor allem im Vorschulalter –

ermöglichen soll,  hat  sich  als  äußerst  fruchtbar  herausgestellt.

Den Forschenden war es besonders wichtig, eine Methode einzu-

setzen, die Kinder spielerisch an die Befragungssituation heran-

führt, sie nicht überfordert, aber gleichzeitig ermuntert, ihre Ge-

danken  frei  zu  äußern.  Mithilfe  des  mit  Bildkarten  gespickten

„Spielbretts“ konnte dieses Kriterium erfüllt werden. Bereits beim

„Aufbau des  Spielbretts“  zeigten  die  teilnehmenden Kinder  ein

hohes  Interesse  an  den  visuellen  Artefakten.  Die  Auswahl  der

Themen, die die kindliche Lebenswelt betreffen und gleichzeitig

erhöhte  mediale  Präsenz  in  der  Öffentlichkeit  besitzen,  erwies

sich darüber hinaus als ein weiteres wichtiges Kriterium für die

erfolgreiche Durchführung eines Interviews. Vor allem die jünge-

ren Kinder, die noch nicht zur Schule gehen, wählten besonders

eifrig Bilder aus und begründeten ausführlich ihre Auswahl sowie

die  entsprechende  Zuordnung  zu  einer  der  Bronfenbren-

ner’schen Oberkategorien.  Zu keiner Zeit  kam es zum Abbruch
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des Gesprächsflusses,  vielmehr erschien es so, dass die ausge-

wählten Bildkarten immer wieder neue Erzählstimuli anboten. Le-

diglich ein einziges Interview kam nach dem Aufbau des Spiel-

bretts nicht zustande, da das Kind nach einem Streit mit einem

Geschwisterkind sich nicht mehr bereit fühlte, an dem Interview

teilzunehmen. Auch eine Handpuppe kam zusätzlich nie zum Ein-

satz, um den Interviewprozess auf einer weiteren Ebene zu unter-

stützen. Überfordernde Fragen wie „Weißt Du, was ein Politiker

ist?“ oder „Weißt Du, wer der Bundeskanzler ist?“ wurden im Rah-

men dieser Methode vermieden und durch die bebilderte Spiel-

strategie implizit in die Befragung eingebunden, indem beispiels-

weise Bilder verschiedener Politiker unter die Bildkarten gemischt

wurden. Erkannte ein Kind eine der Personen, wurde es dazu auf-

gefordert, zu erzählen, weshalb es sich für die Person und Karte

entschieden hatte. So konnte in Erfahrung gebracht werden, dass

einige der älteren Kinder durchaus mit Namen von Politikern ver-

traut waren, andere Kinder zwar nicht die Namen kannten, aber

die Person in den Gesamtkontext einordnen konnten. Olaf Scholz

wurde beispielsweise als „Chef von Deutschland“ bezeichnet, zu-

dem wurde auch gewusst, dass da „vorher eine Frau war, aber die

ist jetzt in Rente“. Erst im Anschluss daran wurde vorsichtig nach

dem Kenntnisstand der konkreten Begrifflichkeiten gefragt. Diese

Vorgehensweise bedingt sich u. a. daraus, dass es uns im Rahmen

dieses  Forschungsvorhabens  nicht  wichtig  war,  dass  Kinder  im

Vorschul- und Grundschulalter auf Anhieb bereits Begrifflichkei-

ten benennen und definieren können, sondern es war uns wichtig

zu erfahren, ob sie überhaupt bereits ein politisches Bewusstsein
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aufweisen  und  inwiefern  sich  dieses  zwischen  jungen  Kindern

und Grundschulkindern unterscheidet. Dieses Verständnis wurde

über das Regelbewusstsein erforscht.

Abschließend muss noch angemerkt werden, dass es bei solchen

Forschungsvorhaben von besonderer Wichtigkeit ist, die Methode

immer wieder zu reflektieren. Insbesondere in der Forschung mit

sehr jungen Kindern müssen vor allem auch ethische Implikatio-

nen bedacht werden.  Dies umfasst,  aber beschränkt  sich nicht

darauf, wie sichergestellt werden kann, dass die Kinder während

des Forschungsprozesses nicht nur als Informationsquelle,  son-

dern  als  aktive,  respektierte  Teilnehmer*innen  betrachtet  wer-

den. Dazu gehört auch, dass die Teilnahme stets freiwillig ist, dass

sie angemessen und in einer für das Alter verständlichen Weise

über die Forschung informiert werden. In diesem Sinne achteten

wir stets darauf, dass die Interviews dann beendet werden, wenn

die Kinder anzeigen, dass sie sich in der Situation unwohl fühlen

oder einfach keine Lust mehr haben, daran teilzunehmen. Zudem

wurde kein Kind zur Teilnahme gezwungen, vielmehr fand ein In-

terview nicht statt, weil es im Vorfeld einen Geschwisterstreit gab

und das zu interviewende Kind danach nicht mehr an der Befra-

gung teilnehmen wollte.  Auch der  Schutz  der  Privatsphäre der

Kinder ist uns ein besonderes Anliegen. So sind alle Interviews an-

onymisiert, auf den Audiodateien, die zur Transkription dienten,

werden weitestgehend keine Namen genannt,  auch bei den Vi-

deoaufnahmen sind die Kinder stets nicht zu erkennen. Hinsicht-

lich  einer  diversitätssensiblen  Forschung  mit  Teilnehmer*innen
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verschiedener  Bildungsbiografien  oder  auch  Zuwanderungshin-

tergründen  wird  ein  sensibler  Ansatz  bedacht  (Lategahn/

Tkotzyk/Marci-Boehncke 2024; Tkotzyk im Druck).

Darüber hinaus müssen wir  die soziale Verantwortung und die

möglichen Auswirkungen unserer Forschungsergebnisse auf die

Gesellschaft  und die  beteiligten Kinder  sorgfältig  abwägen.  Wir

sind  uns  der  Machtungleichheiten  bewusst,  die  in  der  For-

schungsbeziehung bestehen können, und dass wir Maßnahmen

ergreifen, um diese so weit wie möglich auszugleichen. Dies bein-

haltet auch, dass die Stimmen der kindlichen Teilnehmer*innen

ernst genommen und ihre Perspektiven in den Ergebnissen der

Forschung angemessen repräsentiert werden.

Insgesamt hat die Picturizing Strategy das Potenzial, einen wert-

vollen Beitrag zur Medienbildungsforschung zu leisten, da sie eine

vielversprechende Möglichkeit der Erforschung der kindlichen Le-

benswelt auch zu komplexen Sachverhalten – vor allem bei jun-

gen Kindern – ermöglicht.  Ihre Weiterentwicklung und kritische

Reflexion, insbesondere im Hinblick auf ethische Überlegungen,

wird dazu beitragen, dass sie ein noch wirksameres Werkzeug in

der  Erforschung  der  sich  ständig  entwickelnden  Lebenswelten

von Kindern wird. In diesem Sinne kann sie auch für die Befra-

gung von Kindern mit verschiedenen Förderbedarfen oder bei äl-

teren  Kindern  angewandt  und  ggf.  durch  komplexere  Themen

und Strategien erweitert werden. Es ist aber durchaus auch denk-

bar im Bereich der Gedächtnisforschung mit der PS zu arbeiten,

zum Beispiel mit Alzheimerpatient*innen.
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